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^chen Brunnen geschöpft hat. So ist es erstaunlich, daß wir bisher keine zusammenhängende
Erstellung der hellenischen Mythen in deutscher Sprache besaßen, die den Stoff treu der

^berlieferung wiedergibt, ohne freie Weiterdichtung und ohne moderne und modische
e utung. Die bekannte Sammlung von Gustav Schwab ist einerseits unvollständig,

Eurerseits zu weitläufig. Das Werk von Preller-Robert und Roschers bekanntes
e %ikon der griechischen und römischen Mythologie sind ausschließlich für den Forscher

^stimmt.
Der Verf. gibt die griechischen Sagen in knapper Fassung und lebendiger Sprache nach
Emmbäumen geordnet, in der zeitlichen Folge der mythischen Ereignisse. Er hält sich

u pmittelbar an die antiken Quellen, und zwar grundsätzlich an solche, die noch vor das
y. le rte vorchristliche Jh. fallen. In einem Anhang sind später bezeugte Sagen mitgeteilt, die
^ r u ns gleichwohl zu den wichtigsten gehören ( Philemon und Baukis, Pyramos und Thisbe,

er° und Leander , Pygmalion u. a.). Wörtliche Wiedergabe der Verse griechischer Uber-
c terer beleben häufig die Darstellung, die sich in zwei Hauptgruppen gliedert: i. Welt-

stehung und Götter , z. Die Heroen (endend mit Ilias und Odyssee und den attischen Sagen).
Erallelität und Nachwirkung antiker Vorstellungen im primitiven Volksglauben unserer
Endschaft und Zeit haben M. Höfler, E. Stemplinger, H. Marzell, W. E. Peuckert

^nd viele andere Forscher in zahllosen Beispielen nachgewiesen. Aber auch der höhere
Cl dgenkult der christlichen Religionen ist dem griechischen Mythos in vielen Zügen

er wandt. „Heroenkult ist also ein Totenkult und beruht auf dem Glauben, daß die Ver-
°tbenen noch weiter zu wirken vermögen und durch Opfer und andere Darbietungen in
r.e m Wirken beeinflußt werden können ... Heroen können sich auf allen Gebieten be

rgen, sie können heilen und wahrsagen, das Wetter beeinflussen und das Land fruchtbar
p ac hen, zur See und in der Schlacht Hilfe bringen, und sie können beleidigt im Zorn den
Revier strafen; Heroenepiphanien sind in der Legende so zahlreich wie die Erscheinungen

 r Götter. Auch ist der Kult dieser Heroen durchaus nicht wie sonst der Totenkult an ihr
L.f a b und ihre körperlichen Reliquien gebunden, sondern sie können an anderen Orten

mich erscheinen und verehrt werden.“ (S. 13L)
Auf 25 Seiten des Buches ist jeder wünschbare Aufschluß über die herangezogenen

, men Quellen gegeben, während eine wenig kürzere Quellenkunde uns den literatur- und
^^geschichtlichen Ort dieser Zeugnisse in knappen Zügen umreißt. Hier und in den
Y Seiten der Einleitung stehen wir auf dem festen Grund der bekannten Forschungen des
^er f-s, besonders seiner Werke Der Reliquienkult im Altertum (I und II 1909 und 1912) und
*i der Griechen und Römer, mit einer Einführung in die vergleichende Religions-
fe Sen schaft (1930). Im zweitgenannten Werk wird über das Wesen des Mythos gehandelt,

r ner (S. 43 ff.) über „die Psychoanalyse, die für die Religionswissenschaft und die Mythen-
v S(mung zu wenig brauchbaren Ergebnissen gelangt ist. Das gilt auch für die Darstellungen

G. G. Jung und K. Kereny, Einführung in das Wesen der Mythologie (1951) und
• Ner;eny, Die Mythologie der Griechen (1951) und andere Arbeiten dieser Gelehrten. Die

V ° rs chung der Archetypen (Grundformen der Gottesvorstellungen, des Mythos und des
r tUs ) hat diel vergleichende Religionswissenschaft schon vor 60 Jahren mit Erfolg
''«'ben.“ (S. 2J7 ).

au s ls t an der Zeit, daß auch dies von einem zum Urteil berechtigten Fachmann deutlich
8 e sprochen wird. Richard Beitl —Schruns

^Eliese Bretschneider: Der Anteil des Niederdeutschen an der siebenbürgischen
Sprachlandschaft. 1956. 129 S. Text und 21 Abb. (= Sonderdruck aus den Nieder-
futschen Mitteilungen 11 —12, 1955 u. 1956).

futsche Sprachwissenschaft, und nicht am wenigsten die Mundartforschung, hatte
j en bürgen einen erheblichen Umfang erreicht; wenn sie auch wesentlich im Dienste

i6* imatforschung stand, so war sie doch bemüht, mit der deutschen Mundartfor


